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DAS MAGA ZIN FÜR EIN 
GENUSSVOLLES LEBEN

Der Alltag ist bunt – trotz Corona
An ihren 29 Standorten in der ganzen Deutschschweiz bietet die Senevita ihren Bewoh-
nerinnen und Bewohnern ein altersgerechtes, familiäres und mit allen Dienstleistun-
gen ausgestattetes Zuhause. Ein abwechslungsreicher Alltag ist hier zentral -- auch in 
Zeiten der Pandemie. 

Was gehört zu einem erfüllten Leben 
im Alter? Eine Umgebung zum Wohl-
fühlen, beste medizinische Versorgung 
und eine genussvolle Ernährung. Dabei 
ist die abwechslungsreiche Alltagsge-
staltung mehr als ein netter Neben-
schauplatz. Sie schafft Lebensfreude, 
verbessert die körperliche sowie geis-
tige Mobilität und erhält soziale Kom-
petenzen. Kurz: Sie ist für die Gesund-
heit im Alter elementar.
 
Von Langeweile keine Spur 
Soviel zur Theorie. Ganz praktisch 
geht die Senevita das Thema Akti-
vierung an, und zwar mit bestens 
ausgebildeten Fachpersonen, die den 
Seniorinnen und Senioren wöchentlich 
ein abwechslungsreiches Programm 
zusammenstellen. Die Senevita ver-
steht Aktivierung vielfältig, bedürf-
nisgerecht und ganz nach dem Motto 

«Liebevoll, kreativ, selbstbestimmt». 
Gerade in Zeiten von Corona, wenn 
Ausflüge und Veranstaltungen einge-
schränkt sind, spielen Freude, Spass 
und sinnvolle Tätigkeiten eine beson-
ders grosse Rolle. Unter den nötigen 
Sicherheits- und Hygienevorkehrungen 
wird weiterhin getanzt, gesungen, 
gebacken und gespielt. Auch Bewe-
gungs- und Fitnessangebote sowie 
Gedächtnistrainings stehen auf dem 
Programm.
 
Glücksmomente auf der Durststrecke
Für die Seniorinnen und Senioren 
besonders wichtig sind Besuche von 
lieben Angehörigen. Entsprechend war 
die Zeit während des Corona-Lock-
downs zwischen März und Mai nicht 
einfach. Besonders das Besuchsverbot 
machte vielen zu schaffen. Dank Video-
telefonie auf Tablets gelang es aber, 

den Kontakt zwischen Grosseltern, 
Kindern und Enkelkindern aufrecht 
zu erhalten. Ein Kommunikationsweg, 
der zwar den persönlichen Austausch 
nicht ersetzt, der aber dennoch wert-
volle Momente der Nähe herstellt. Und 
der die Digitalisierung in die Senevita- 
Häuser gebracht hat: Waren Tablets 
zu Jahresbeginn noch ein Fremdwort, 
wischt inzwischen manch Seniorin 
oder Senior gekonnt über den Touch-
screen. Neben allen Einschränkungen 
hat die Pandemie weitere positive 
Erkenntnisse gebracht. Der Zusam-
menhalt ist stärker geworden, die 
Mitarbeitenden stehen noch flexibler 
für die Bewohnenden ein. Sei es mit 
kreativen Ideen, bedürfnisgerechten 
Lösungen oder mit dem Gegenteil von 
Social Distancing: einer Extraportion 
Zuwendung. 

Gewinnen Sie eine Ferienwoche am Murtensee!
Die Senevita verlost 6 Übernachtungen in der Senevita Résidence Beaulieu für 2 Personen. 

Teilnahme unter: www.senevita.ch/wettbewerb

DIE NEUE  

AUTO-WELT

Wann sich Auto- 

Abos lohnen

GELD
WIE SIE ERFOLGREICH  
DURCH DIE KRISE KOMMEN

TRÄUME
WESHALB UNSER HIRN  
AUCH IM SCHLAF ARBEITET

Ferien  
in der Schweiz
 Wo unser Land am schönsten ist: 
Tipps und Angebote auf 20 Seiten!

Jetzt die Heimat  
entdecken



«Das klassische Altersheim  
ist ein Auslaufmodell»
Wer nicht mehr ohne Unterstützung in seinen eigenen vier Wänden leben kann, zieht ins 
Altersheim um. Normalerweise. Dass es auch anders geht, beweisen neuartige Wohn- 
konzepte. Im Interview mit 50plus erklären Belano Group Verwaltungsrätin Rita Fuhrer (67) 
und Gründer Daniel Dahinden (57) die Vorteile ihres Wohnmodells Belano Zuhause und  
warum klassische Altersheime wohl bald ausgedient haben.

VON BENEDIKT LACHENMEIER

Wie ist die Idee von Belano  
Zuhause entstanden und was  
ist das Konzept dahinter?

Daniel Dahinden: Unsere Erfah-
rung aus der Immobilienvermark-
tung zeigt: Viele ältere Leute haben 
das Bedürfnis der Unterstützung, 
wollen aber trotzdem freiheitlich  
leben. So ist die Idee einer Wohnform 
entstanden, in der sich ältere Leute 
wohl und gleichzeitig aufgehoben 
fühlen. Wir bieten normale Miet-
wohnungen mit Serviceleistungen 
an. Es gibt Räume zur allgemeinen 
Nutzung, wie eine Cafeteria oder ei-
nen Fitnessraum. Und wer Hilfe be-
nötigt, kann sich via App oder bei der 
hauseigenen Rezeption melden. Das 
Gefühl betreut zu sein und von sozia-
len Kontakten zu profitieren, kommt 
sehr gut an. 

Rita Fuhrer: Viele ältere Men-
schen wünschen sich eine barriere-

freie Wohnung, die trotzdem gemüt-
lich ist. Sie fragen sich zum Beispiel: 
Wie soll ich mich in einem rollstuhl-
gängigen Badezimmer wohlfühlen, 
wenn es mich an ein Spital erinnert? 
Wir orientieren uns stark an dieser 
Zwischenform. Mit solchen Konzep-
ten ist es vielleicht gar nicht mehr  
nötig, ins Altersheim zu ziehen.

Das bedeutet, das Altersheim  
ist ein Auslaufmodell?

Fuhrer: Aus meiner Sicht wird das 
klassische Altersheim mit der Zeit 
wahrscheinlich verschwinden. Ich 
denke, dass die ältere Generation in 
Zukunft viel freiheitlicher wohnen 
wird. Entweder in einem betreuten 
Wohnen oder eben in einem Wohnen 
mit Service.

Dahinden: Wir arbeiten eng mit 
Ärzten und Pflegeinstitutionen zu-
sammen. Man kann sehr lange in sol- FO
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chen Wohnungen leben. Ausziehen 
muss man erst, wenn man beispiels-
weise dement oder bettlägerig wird. 
Laut Statistiken sind heutzutage üb-
rigens nur 15 Prozent auf ein Pflege-
heim angewiesen. 

Fuhrer: Der klassische Fall ist 
folgender: Ein alter Mensch erleidet 
einen Oberschenkelhalsbruch und 
braucht nach dem Spital besondere 
Unterstützung. Die Lösung ist oft das 
Altersheim. Bei uns kommt er eher 
wieder auf die Beine, weil die Wohn-
form flexibel und motivierend ist. 
Pflege, Arztbesuch, Haushaltshilfe 
– alles ist organisiert. Ich staune 
manchmal, was die Senioren nach 
überstandener Krankheit alles wie-
der selbst leisten können.

Inzwischen wohnen auch junge 
Menschen in den Belano-Häusern. 
Warum?

Rita Fuhrer. Daniel Dahinden.
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Dahinden: Am Anfang in Berikon 
war es ein reines Seniorenwohnen. 
Beim zweiten Belano Zuhause in 
Grüningen hat sich aber herausge-
stellt, dass auch jüngere Leute und 
Familien Interesse haben. Sie sehen 
die Vorteile: Wir haben einen Fitness-
raum im Haus und eine Cafeteria, in 
der wir uns mit Freunden treffen kön-
nen. Und trotzdem können wir eine 
kleine, bezahlbare Wohnung mieten. 
Mittlerweile wurde unser Wohnkon-
zept zu einem Generationenwohn-
modell. Wir haben heute vom 18-Jäh-
rigen bis zur 90-Jährigen alles bei uns. 
Sie unterstützen sich teilweise sogar 
gegenseitig. Es wohnen aber auch 
Menschen hier, die ein physisches 
oder psychisches Handicap haben. 
Vielmals ist es so, dass sich solche 
Leute nicht vorstellen können, in ei-
ner normalen Wohnung zu leben. Bei 
diesem Wohnkonzept trauen sie sich. 

Wie sieht das Zusammenleben bei 
Ihrem Wohnkonzept konkret aus?

Dahinden: Die Leute treffen sich 
in der Cafeteria, kochen miteinander, 
backen, jassen. Wir bilden auch Orga-
nisationskomitees mit Mietern, die 
Interesse haben, Anlässe durchzu-
führen. Das Jassen hat sich sofort eta-
bliert. Ein paar ältere Frauen backen 
miteinander Gugelhöpfe und Kuchen. 
Sie bieten diese den anderen Bewoh-

nenden an. Mit dem Geld, das sie ein-
nehmen, gehen sie wieder einkaufen.

Wie ist das Wohnmodell Belano 
Zuhause finanziert?

Dahinden: Es gibt zwei Varianten. 
Einerseits entwickeln, finanzieren 
und betreiben wir das Projekt von A 
bis Z selbst. Andererseits können uns 
Architekten und Generalunterneh-
mer beauftragen, ein Belano Zuhause 
gemeinsam nach unseren Vorgaben 
zu entwickeln und zu betreiben. 

Was kostet eine solche Wohnung?
Dahinden: Die Mietzinsen sind 

etwas höher als ortsüblich – wegen 
den allgemeinen Räumen, dem Mehr-

Die Wohungen von Belano sind modern, gemütlich und gleichzeitig barrierefrei.

Jedes Belano Zuhause hat eine eigene Rezeption.

ausbau mit elektronischen Türen etc. 
und der Dienstleistungspauschale für 
die Rezeption, die Nutzung der Be-
lanoApp und dem WLAN. Das Ziel 
ist, Wohnraum zu bezahlbaren Prei-
sen anzubieten. 

Was macht Belano Zuhause besser 
als ähnliche Wohnkonzepte?

Fuhrer: Man erlebt ein Gefühl 
von Freiheit und weiss trotzdem, 
dass man sich in einer schwierigen 
Lebenssituation unkompliziert or-
ganisieren kann. Ein wesentlicher 
Unterschied zu dem immer wieder  
versuchten Generationenwohnen 
ist, dass es keine Pflicht gibt, seine 
Unterstützung anzubieten.

Was wünschen Sie sich  
für die Zukunft?

Fuhrer: Mein Wunsch ist, dass 
sich unser Modell auch immer den 
Bedürfnissen der Gesellschaft an-
passt. Es muss sich immer schnell  
bewegen und adaptieren. Noch vor 
zehn Jahren behauptete man, ältere 
Leute seien nicht in der Lage, moder-
ne Kommunikationsmittel anzu-
wenden. Heute weiss man: Jede Ge-
neration lernt permanent dazu. 

Dahinden: Die Schweizer Bevöl-
kerung über 65 Jahren wächst in den 
kommenden 20 Jahren um fast das 
Doppelte. Diese Leute müssen alle 
irgendwo wohnen. Wir würden uns 
wünschen, dass es noch mehr Unter-
nehmen gäbe, die solche Formen des 
gemeinsamen Wohnens anbieten. �
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